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Die Ausbildung der zwölf Jünger durch 
Jesus und der Mitarbeiter des Paulus hat 
große Bedeutung für die Ausbildung 
vollzeitlicher Mitarbeiter. Auch wenn die 
Vorbilder von Jesus und Paulus, aber auch 
alttestamentlicher Leiter, sicher allgemein 
auf jede Art der Schulung und Erziehung 
übertragen werden dürfen, ist nicht zu 
übersehen, dass auf diesem Wege gerade 
die leitenden Mitarbeiter der Zukunft 
ausgebildet und geprägt wurden.

Pastor werden ist  
nicht schwer,  
Pastor sein dagegen sehr

Seit langem scheinen sich aber in der 
Ausbildung geistlicher Leiter der Zukunft 
zwei Dinge gegenseitig auszuschließen: 1. 
eine gute akademische theologische Aus-
bildung und 2. die Ausbildung bewähr-
ter, geistlicher und selbstständiger Leiter 
mit Praxiserfahrung in den bestehenden 
Gemeinden durch persönliche Anleitung, 
durch Seelsorge und Selbststudium. So 
studieren die einen eben Theologie und 
verzichten damit weitgehend auf eine 
charakterliche Fortbildung durch Seel-
sorge und Erfahrung und auf die kon-
krete Anleitung durch einen erfahre-
nen Pastor oder Missionar. Die anderen 
lernen dagegen in der Gemeinde unter 

Anleitung, verzichten damit aber oft auf 
das notwendige Wissen z.B. über die Kir-
chengeschichte, über zunehmend verbrei-
tete Sekten und Religionen oder über die 
biblischen Sprachen.

Jesus und Paulus bildeten dagegen ihre 
Jünger aus, indem sie 

1) Wissensvermittlung, 
2) Seelsorge am einzelnen, 
3) Seelsorge und Beratung in der   
 Gruppe, 
4) Anleitung zur Selbständigkeit und
5) konkrete Zusammenarbeit (trai-  
 ning on the job) 

miteinander verwoben.
Sollte es dann für uns heute nicht auch 

möglich sein, das direkte Lernen von Vor-
bildern in Gemeinde und Mission und 
hochqualifizierte Auseinandersetzung mit 
theologischem Lernstoff miteinander zu 
verbinden?

Aus der Bibel lässt sich sicher kein Aus-
bildungssystem für vollzeitliche Mitarbei-
ter ableiten.

Gleichzeitig gilt für die Ausbildung, was 
wir auch für andere Bereiche der Gemein-
dearbeit und Mission gelten lassen müssen, 
dass wir zwar von den Vorgaben der Bibel 
ausgehen, die Bibel uns aber selbst „zwingt“, 
von ihr ausgehend das Leben wohl überlegt 
und weise selbst zu gestalten.

Plädoyer für eine alternative Ausbildung
Thomas Schirrmacher



PRO MUNDIS 4

Thomas Schirrmacher Plädoyer für eine alternative Ausbildung

Das schließt aber nicht aus, dass wir an 
geistliche Grundprinzipien gebunden sind, 
die uns durch die Bibel vorgegeben sind.

Ich glaube, dass in unserer Zeit eine 
Neuorientierung an biblischen Vorgaben 
und ein Eingehen auf Erfordernisse unse-
rer Zeit zu sehr ähnlichen Ergebnissen 
führen, so dass die von mir im Folgenden 
thesenartig vorgetragenen Vorschläge und 
Änderungswünsche sowohl vom bibli-
schen Befund her als auch von einer Ana-
lyse unserer Zeit und Gesellschaft und 
ihren Ausbildungserfordernissen erreicht 
werden können. Die Ausbildungswelt ist 
ebenso weltweit im Umbruch wie etwa 
die Medienwelt. Nicht jede Veränderung 
ist automatisch gut, aber in vielen Berei-
chen spielen uns doch diese Veränderun-
gen direkt in die Hand. Hoffentlich ver-
schlafen wir Christen in Deutschland die 
Entwicklung nicht ebenso, wie es unsere 
säkulare Ausbildungswelt über weite Stre-
cken tut.

Drei Quellen der Notwen-
digkeit für Veränderungen 
unserer theologischen Aus- 
bildungslandschaft

1. Biblische Einsichten (z. B. Ausbil-
dung bei Jesus und Paulus; Bedeu-
tung von Vorbildern; Zentralität der 
Missionsaufgabe; geistliche Qualitä-
ten eines Leiters)

2. Der Umbruch der modernen Aus-
bildungswelt1 (z. B. Zunahme und 
ständige Veränderung des Lernstoffes; 
Internationalisierung; Notwendig-
keit der ständigen Weiterbildung2; 

Bedeutung des Mentoring; Fernun-
terricht; Internet; Bedeutung des 
EQ = Emotionalen Quotienten; 
Andragogik statt Pädagogik3)

3. Internationale Erfahrungen im 
Bereich der Mission, besonders in 
der Dritten Welt4 (z.B. TEE5 und 
andere alternative Ausbildungs-
modelle6; Ausbildung in anderen 
Kulturen7; Zunahme von älteren 
Bewerbern für den vollzeitlichen 
Dienst; Untersuchungen zu den 
Rückkehrgründen von Missionaren, 
Member Care, Ausbildung von Mit-
arbeitern in großen Gemeinden)

Die Kombination von Wissensvermitt-
lung, Seelsorge am Einzelnen und in der 
Gruppe und die konkrete Zusammenar-
beit miteinander zu verweben, wie Jesus 
und Paulus es taten, ist meines Erachtens 
– und erst recht heute – der einzige Weg, 
um Menschen dazu zu führen, dass sie 
den in der Bibel (1Tim 3,1–13, Tit 1, 5–
9) vorgegebenen Qualitäten eines Leiters 
entsprechen und deswegen eine verant-
wortungsvolle Aufgabe in Gemeinde und 
Mission übernehmen können. Eine der 
Qualitäten, die dort genannt werden, ist 
die Lehrfähigkeit, zu der Wissen ebenso 
gehört wie die Fähigkeit, dieses Wissen zu 
vermitteln.

Aber all die anderen dort genannten 
Qualitäten (Selbstkontrolle, Reife durch 
Bewährung, vorbildliches Familienleben) 
werden im Theologiestudium meist sträf-
lich vernachlässigt, da weder die Seelsorge 
noch die gemeinsame Praxiserfahrung 
von Dozent und Student in derselben 
Gemeinde im Mittelpunkt stehen.
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Detlef Lehmann stellt treffend fol-
gende Anforderungen an eine gute Theo-
logenausbildung:

Der zukünftige Pastor oder Missionar 
soll

1. zum Lehren befähigt sein (er soll also 
nicht nur die Lehre kennen, sondern 
auch vermitteln können); 

2. einen vorbildlichen Lebenswandel 
haben und 

3. Gottesdienst und Gebet soll im 
Zentrum seines Lernens und Wirkens 
stehen.8

Deswegen sollte sich theologische Aus-
bildung als Anleitung zur Selbständigkeit 
verstehen und Seelsorge und gemeinsame 
Gemeindepraxis in das Erlernen des klas-
sischen theologischen Lernstoffes inte-
grieren, so dass Christen befähigt werden, 
im Zusammenleben und -arbeiten mit 
anderen Christen das Reich Gottes aus-
zubreiten.9

So nicht!

„Ein Denker verdiente sein Brot mit der 
These, das Leben sei Tod. Ein anderer lehrt 
eben, der Tod wäre Leben. Auch der lebt 
nicht gerade in Not.“

Die Herausforderung im Umbruch der 
Bildungslandschaft liegt zutage. Milton 
Baker von der Evangelical Fellowship of 
Missions (EFMA) schrieb bereits in den 
70er Jahren:

1. „Wir bilden nicht genügend Leiter aus.
2. Wir bilden nicht die wirklichen 

Leiter aus. 
3. Die Kosten der Ausbildung sind zu 

hoch. 
4. Die traditionelle Ausbildung in 

Schulen mit residenten Schülern 
sondert die zukünftigen Leiter ab, so 
dass sie „Professionelle“ werden. 

5. Wir bilden Menschen nach irrelevan-
ten Konzepten aus.“10

Doch wie wollen wir diesen Missstän-
den begegnen? Ich möchte nun in Thesen-
form einige praktische Vorschläge machen, 
die zwar keine Vollständigkeit beanspru-
chen11, aber doch das dringend erforder-
liche Gespräch über die Fortentwicklung 
unsere Ausbildung von Missionaren und 
Pastoren in Gang bringen könnte. Dabei 
will ich keine überflüssigen Streitigkeiten 
in unsere Reihen tragen, doch andererseits 
sind wir ja auf dieser Tagung für Missi-
onswissenschaftler nicht zusammen, um 
uns gegenseitig zu beweihräuchern und zu 
bestätigen, sondern um konstruktiv darum 
zu ringen, wie wir am besten Gottes Reich 
bauen können und Anregungen von ande-
ren Menschen und Werken bekommen.

1. These: Ausbildung ist Hilfe zur 
Selbstständigkeit, nicht der Versuch, 
lebenslange Gefolgstreue zu erziehen.

Das bedeutet beispielsweise, dass es für 
den Lernenden mindestens ebenso wich-
tig ist zu erfahren, auf welchem Weg ein 
Lehrer zu einem bestimmten Ergebnis 
gelangt, als nur das reine Ergebnis ver-
mittelt zu bekommen. Denn das Leben 
im Dienst wird am Ende nicht davon 
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bestimmt, bei einem Lehrer nachzufragen, 
welche Meinung er hat, sondern davon, 
selbst Antworten finden zu können und zu 
müssen.

Ausbildung soll also befähigen, ein 
Leben lang zu lernen – auch ohne Leh-
rer. Wie wahr ist doch das oft bespöttelte 
römische Sprichtwort: „non scholae, sed 
vitae discimus“ – „Nicht für die Schule, 
sondern für das Leben lernen wir“.

So hat man früher Sektenkunde unter-
richtet, indem man die klassischen Sekten 
referierte.

Angesichts der schnellen Veränderun-
gen, die viele Sekten inzwischen durch-
machen, und angesichts immer neuer 
Sekten ist es heute gefragt, zu lernen, wie 
man Lehre und Praxis einer Gruppe so 
analysiert, dass man Gemeindeglieder 
überzeugt warnen kann, aber ihnen auch 
beibringen kann, wie sie mit Anhängern 
solcher Gruppen sprechen können.

Die theologische Ausbildung muss also 
vom Ziel her denken, so wie Jesus bei sei-
ner Ausbildung der Jünger immer das Ziel, 
die Aussendung und den Missionsbefehl, 
vor Augen hatte (siehe oben.)

Jonathan Lewis12 hat treffend die Ziele 
der theologischen Ausbildung drei Berei-
chen zugeordnet, nämlich „Cognitive out-
comes“, „Skill outcomes“, „Affective out-
comes“13, also Ergebnisse im Bereich des 
Wissens, der Fähigkeiten und der Bezie-
hungen. Er kritisiert, dass die meisten Aus-
bildungsprogramme nur eines dieser Ziele 
wirklich berücksichtigen14 und sich damit 
die Ziele der Ausbildung von der Umwelt, 
nicht von der Heiligen Schrift, vorschrei-
ben lassen, denn

„Um effektiv zu sein, müssen sich Pro-
gramm zur Ausbildung für den Dienst auf 
die wahren Ziele der Ausbildung konzen-
trieren, nämlich gottesfürchtige und effek-
tive Mitarbeiter des Reiches Gottes.“15

2. These: Wissen, Erfahrung, Reife und 
Charakterbildung müssen – bei Lehrern 
und Schülern – gleichermaßen berück-
sichtigt werden.16 Es zählt nicht nur der 
theologische IQ17, sondern auch der theo-
logische EQ18.

Theorie und Praxis, sowie IQ und EQ 
müssen jeweils beide betont werden. Es 
geht also weder um eine akademische 
Billigausbildung, damit möglichst viel 
Zeit für Einsätze bleibt, noch um Überfor-
derung durch spezialisierten Lehrstoff, so 
dass keine Zeit mehr für praktische Arbei-
ten bleibt, sondern darum, den Schüler 
durch Praxis und Vorbild so zu ermutigen, 
dass er gerne und viel lernt.

Das Leben der Auszubildenden ist 
nämlich mindestens ebenso so gefordert 
wie ihre intellektuelle Kapazität. Deswe-
gen müssen die fünf zu Jesus und Paulus 
genannten Elemente in der Ausbildung 
miteinander verwoben werden: 

1) Wissensvermittlung, 2) Seelsorge am 
einzelnen, 3) Seelsorge und Beratung in 
der Gruppe, 4) Anleitung zur Selbständig-
keit und 5) die konkrete Zusammenarbeit 
(training on the job).

3. These: Ausbildung muss sich dem 
Leben anpassen, nicht umgekehrt. Die 
Lebenssituation des Schülers ist für die 
Ausbildung von zentraler Bedeutung. 
Deswegen kann theologische Ausbildung 
gar nicht flexibel genug sein.
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Wir müssen davon wegkommen, dass 
sich der Schüler ausschließlich der Schule 
anpassen und sein Leben danach ein-
richten muss. Die Schule muss sich auch 
umgekehrt den Lebensumständen der 
Schüler anpassen. Die Einbahnstraße 
muss durch den Gegenverkehr, ein Geben 
und Nehmen, ersetzt werden.

4. These: Deswegen kann unsere Aus-
bildung gar nicht genug traditionelle 
und alternative Ausbildungsmethoden 
zur Verfügung stellen und miteinander 
kombinieren.

Theologische Ausbildung stellt noch 
höhere Anforderungen an die Flexibi-
lität der Ausbildung als andere Fächer, 
da sie die von Gott gewollte Vielfalt 
der Gemeinde und des Reiches Gottes 
berücksichtigen muss. Tatsächlich aber ist 
evangelikale theologische Ausbildung in 
Deutschland heute noch starrer als die an 
sich im weltweiten Vergleich schon recht 
starre säkulare Ausbildungslandschaft.

Unsere moderne Welt stellt uns eine 
Vielzahl von Ausbildungswegen zur Ver-
fügung.

Neben der Vorlesung, dem Lehrbuch 
und dem Klassenunterricht finden sich 
beispielsweise Fernunterricht, Selbststu-
dium, Praktikum, Mentoring, Modu-
larkurse, Internetstudium und Studium 
unter persönlicher Anleitung. Wir soll-
ten sie alle kennen und nutzen und zwar 
nicht um ihrer selbst willen, sondern den 
Schülern zuliebe.

Es gibt nämlich eine unheilvolle Dis-
kussion darüber, welcher der beste Weg 
ist. Insbesondere kämpfen oft traditio-
nelle und alternative Ausbildungskon-

zepte miteinander. Ich denke, Christen 
sollten alle Ausbildungswege intensiv, 
fröhlich und flexibel nutzen – zugunsten 
des Schülers und damit des Beitrages, den 
er im Reich Gottes leistet.

5. These: Schüler theologischer Ausbil-
dungsstätten dürfen nicht nach Prin-
zipien unterrichtet werden, die für 
Schulen der ersten beiden Lebensjahr-
zehnte erarbeitet wurden. Erwachsene 
lernen anders und müssen in ihrer 
Reife respektiert werden.19

Früher hat man zu viel aus der Päda-
gogik („das Kind führen“, von griech. 
„pais“) auf die Andragogik („Erwachsene 
führen“, von griech. „andros“, „Mann“, 
„Erwachsener“) übertragen.

Heute gibt es eine breite Literatur und 
Erfahrung zur Erwachsenenpädagogik, 
die es zu nutzen gilt.

Die Ausbildung darf deswegen auch 
nicht von Vorlesungen und Frontalun-
terricht dominiert werden. Im Übrigen 
kann durch Vorlesungen nur der Bruch-
teil des notwendigen Stoffes vermittelt 
werden.20 Man überlege einmal nur, wie 
wenige biblische Bücher man tatsächlich 
in Vorlesungen innerhalb von z. B. 4 Jah-
ren besprechen kann.

6. These: Der Lerntyp des Schülers 
sollte – zumindest teilweise – starke 
Berücksichtigung finden. Es geht ja 
darum, möglichst gut und intensiv zu 
lernen, nicht darum, bestimmten insti-
tutionellen Vorgaben zu genügen.

Gott hat die Menschen, auch die 
Christen, sehr verschieden geschaffen. Es 
ist nicht einzusehen, weshalb der spätere 
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Dienst in Gemeinde und Mission darauf 
ausgerichtet sein soll, die Ausbildung dafür 
aber daran vorbeigeht. Es scheint so, als 
wäre das enorme Wissen, dass die Erwach-
senenpädagogik und die Lernpsychologie 
in jüngster Zeit angesammelt und umge-
setzt hat, an der theologischen Ausbildung 
spurlos vorbeigegangen.

7. These: Der Lerntyp und die Gaben des 
Schülers sollten – zumindest teilweise 
– starke Berücksichtigung finden. Es geht 
darum, möglichst gut und intensiv zu 
lernen, nicht darum, bestimmten insti-
tutionellen Vorgaben zu genügen.

Gilt etwa 1Petr 4,10 („So, wie jeder eine 
Gnadengabe empfangen hat, so dient damit 
einander als gute Verwalter der verschie-
denartigen Gnade Gottes“) für eine theolo-
gische Ausbildung nicht? Wenn wir Men-
schen dafür vorbereiten wollen, ihr Leben 
lang ihre Gaben sinnvoll und nutzbringend 
für das Reich Gottes einzusetzen, müssen 
diese Gaben doch schon in der Ausbildung 
eine zentrale Rolle spielen!

Dabei bedingen auch die unterschiedli-
chen Geistesgaben recht unterschiedliche 
Lerntypen und insbesondere Interessen. 
Deswegen sollte ein Studienprogramm 
neben dem für alle wichtigen gemeinsamen 
Basiswissen die Möglichkeit bieten, sich 
inhaltlich entsprechend der Gaben zu „spe-
zialisieren“. Die Spezialisierungsmöglich-
keiten anhand der klassischen theologischen 
Fächer entsprechen zuwenig bestimmten 
Gaben und bieten nur teilweise die notwen-
digen Entfaltungsmöglichkeiten.

8. These: Die Dozenten sollten Lehrer 
und Forscher und zugleich aktive Pas-

toren, Missionare oder Praktiker des 
Glaubens sein.

An vielen theologischen Ausbildungs-
stätten in Deutschland unterrichten 
Dozenten, die entweder nie oder nur kurze 
Zeit voll- oder teilzeitlich als Pastor, Mis-
sionar oder in gemeindeleitenden Diensten 
verantwortlich tätig waren. Sie bereiten 
also auf einen Beruf vor, den sie selbst 
kaum kennen. An dieser Stelle haben wir 
die staatlichen theologischen Hochschu-
len, die wir so gerne kritisieren, weitgehend 
kopiert.

Dozenten sollten Menschen sein, die 
zwar einerseits qualifiziert sind und ihren 
eigenen Forschungsbeitrag geleistet haben, 
aber zugleich voll- oder teilzeitlich in einer 
Gemeinde als Pastor, Missionar usw. oder 
als Praktiker in ihrem Fachgebiet tätig 
sind. Ein Professor für Chirurgie kann 
nicht auf seine letzte Operation vor 17 Jah-
ren verweisen, sondern wir erwarten, dass 
er auf der Höhe der Zeit ist und von seinen 
neuesten Operationen berichtet.

Akademische Forschung und fortlau-
fende Erfahrung in der Praxis gehören 
auch in der theologischen Ausbildung 
zusammen.

9. These: Da das Leben der Lehrer und 
Lehrerinnen mindestens ebenso gefor-
dert, wie ihre intellektuelle Kapazität, 
darf die Auswahl der Lehrkräfte nicht 
nur nach akademischen, intellektuel-
len oder „optischen“ Gesichtspunkten 
erfolgen.

Bei der Auswahl der Lehrer muss viel-
mehr die Frage, ob sie den Schülern kon-
kret Vorbild sein können und inwiefern 
es für die Schüler möglich und förderlich 
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ist, mit ihnen konkret zusammenzuarbei-
ten, einbezogen werden. Darüber hinaus 
müssen die Gaben des Lehrenden ebenso 
berücksichtigt werden wie dessen Stel-
lung in Familie, Gemeinde, Mission und 
Gesellschaft.

In diesem Zusammenhang muss es 
auch möglich sein, Lehrer einzubinden 
– und sei es wenigstens als Gastlehrer –, 
die nicht die notwendigen akademischen 
Qualifikationen haben, aber entweder ein 
Thema wie kaum ein anderer beherrschen 
(z. B. Rabi Maharaj als ehemaliger Hoher-
priester über den Hinduismus) und/oder 
einen Dienst mit großem Vorbildcha-
rakteren Gemeinde und Mission leisten, 
von dem es viel zu lernen gibt. Sollen wir 
etwa nur Paulus einladen und Petrus und 
Johannes vorne vor lassen?

10. These: Intensive Kontakte zwischen 
Lehrern und Schülern außerhalb des 
formalen Unterrichts und regelmä-
ßige Beratungsgespräche mit Dozenten  
– über theologische Fragen ebenso wie 
über gemeindliche oder persönliche 
Belange – müssten selbstverständlich 
sein.

Wenn beispielsweise die Lehrer außer-
halb der Unterrichtszeiten viel unterwegs 
sind und an den Wochenenden nicht vor 
Ort wirken, dann sollten sie wenigstens 
einzelne Studenten mitnehmen, damit 
diese aus den Einsätzen und den jeweils 
angetroffenen Situationen lernen können.

11. These: Der Schüler sollte vor allem 
lernen, im Stress der Dauerverant-
wortung in Gemeinde und Mission zu 
bestehen. Wie er mit Prüfungsstress 

umgehen kann, ist dagegen nicht so 
wichtig!

Ich glaube, dass am Ende der Ausbil-
dung die gesamte theoretische und prak-
tische Ausbildung bewertet werden sollte 
und nicht eine einzelne massierte Prü-
fungssituation, die oft mehr über das Ver-
halten unter Prüfungsstress des Schülers 
aussagt als über das tatsächliche Wissen, 
geschweige denn über seine Fähigkeit, es 
in der Praxis anzuwenden.

Statt einem massiven Prüfungsmonat 
am Ende des Studiums könnte etwa ein 
bestimmter Tutor den Lernenden durch 
das ganze Studium begleiten und die 
Gesamtleistung bewerten, die die cha-
rakterliche Entwicklung, Gemeindemit-
arbeit und andere Dinge mit einbezieht. 
Sein Urteil wird dann im Gespräch mit 
anderen Dozenten und Verantwortlichen 
abgerundet.

12. These: Jeder Schüler sollte seinen 
Mentor haben und nicht nur einer 
Vielzahl von Lehrern gegenüberstehen, 
so richtig und wichtig das auch ist. 
Fortwährende Seelsorge und regelmä-
ßige Beratungsgespräche sollten selbst-
verständlich sein.

Das bedeutet auch eine kleine Schü-
lerzahl. Nicht die Gesamtzahl der Schü-
ler muss klein sein, sondern die Zahl der 
Schüler, für die ein Lehrer verantwortlich 
ist. Dies wird natürlich nicht automatisch 
durch eine kleine Zahl von Schülern pro 
Lehrer erreicht, sondern hängt davon ab, 
wie stark die Lehrer die Schüler in ihr 
Leben und ihre Praxis einbeziehen.
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13. These: Die Integration und Mitar-
beit von Lehrern und Schülern in einer 
Gemeinde müssten selbstverständlich 
sein, insbesondere auch, um sich in der 
späteren Dauerverantwortung einzuü-
ben. Die Geduld, das Durchhaltever-
mögen und die Opferbereitschaft lernt 
man nämlich nicht in Kurzzeiteinsät-
zen, sondern nur in der Dauerverant-
wortung.

So gut es ist, auch praktische Erfah-
rung in Kurzzeiteinsätzen zu bekommen, 
sei es durch Praktika oder Missionsein-
sätze im In- und Ausland, unterscheidet 
sich diese Praxis doch an einem Punkt 
erheblich von der späteren Praxis: Das 
Ende des Dienstes ist absehbar und die 
ungelösten Probleme kann man dann 
zurücklassen. In der späteren Realität 
muss man sich aber allen Problemen stel-
len und die Verantwortung auch für das 
Tragen, was man eigentlich gerne längst 
geändert hätte. Die Dauernörgler kann 
man ebenso wenig aus der Welt schaf-
fen, wie die typischen Diskussionen über 
Lehrfragen oder die bisweilen mühsame 
Abstimmung im Kreis der Leiter.

14. These: Die Ausbildung darf nicht auf 
junge Erwachsene beschränkt werden, 
sondern muss auch älteren Christen und 
erfahrenen Mitarbeitern die Möglich-
keiten bieten, sich ihren Lebensumstän-
den und ihrem Lernstil entsprechend 
auf einen Dienst vorzubereiten.21

Je entchristlicher eine Gesellschaft ist, 
desto geringer ist der Teil der Kinder aus 
christlichen Familien, die sich direkt nach 
der Schulzeit in eine theologische Ausbil-
dung begeben.

Aus biblischer Sicht gibt es aber keine 
Altersbeschränkung für den Einstieg in 
den vollzeitlichen Dienst. Warum sollte 
jemand, der mit 45 Jahren zum Glauben 
kommt, mit 50 Jahren keine Ausbildung 
beginnen? Nur muss diese der Tatsache 
Rechnung tragen, dass sie einen gestan-
denen Menschen vor sich hat und keinen 
Anfänger.

Die Angst davor, dass junge Men-
schen, die sich in Gemeinde und Beruf 
erst einmal etabliert haben, nicht mehr 
für den vollzeitlichen Dienst gewonnen 
werden können, hat zu einer Art Dogma 
geführt, dass der „normale“ Pastor oder 
Missionar kurz nach seiner Ausbildung 
für den Missionsdienst gewonnen werden 
muss. Pastoren und Missionare, die ihren 
Dienst im mittleren Alter – wie es etwa 
bei Paulus der Fall war – beginnen, sind 
bestaunte Ausnahmen.

Besteht dabei aber nicht die Gefahr, die 
Paulus für das Amt des Ältesten beschreibt, 
dass nämlich Neulinge in die Hände des 
Teufels fallen: „... kein Neuling, damit er 
sich nicht aufblase und dem Gericht des 
Teufels verfalle ...“ (1Tim 3,6)? Sind dies 
nicht allzuoft auch die Beschwerden der 
einheimischen Christen? Schwingen sich 
nicht junge Pastoren und Missionare zu 
Lehrmeistern alter und bewährter einhei-
mischer Christen auf?

Was wir heute vermehrt brauchen, 
sind gestandene Mitarbeiter, die in die 
Gemeinde und Missionsarbeit persönli-
che Reife und gemeindliche Bewährung 
einbringen und dadurch helfen, unge-
zählte Spannungen mit Weisheit und 
Fingerspitzengefühl zu lösen.
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15. These: Die Ausbildung sollte eine 
umfassende und ganzheitliche christ-
liche Weltsicht vermitteln.22 Dies gilt 
ebenso für den Stil der Vermittlung 
wie für die Inhalte.

Der Glaube an Jesus Christus will alle 
Bereiche unseres Lebens erfassen. Wenn 
Jesus der Herr dieser Welt ist, durch den 
diese Welt erschaffen wurde, darf sich 
nichts seinem Einfluss entziehen. Diese 
Ganzheitlichkeit bedeutet aber gerade 
nicht, dass wir uns engstirnig nur mit 
unmittelbar frommen oder theologi-
schen Themen beschäftigen, sondern 
dass wir die ganze Bandbreite unseres 
Denkens und Lebens in unsere Ausbil-
dung einbeziehen und in Beziehung zu 
unserem Glauben setzen. Es geht also 
weder darum, nichttheologisches Wis-
sen (z. B. in Pädagogik, Psychologie oder 
Geschichte) auszuklammern oder gar 
zu verteufeln, noch um eine unkritische 
Übernahme, sondern um ein Aufneh-
men und Prüfen. Der theologische Lehrer 
entscheidet wesentlich darüber, wie seine 
Schüler mit dem Riesenangebot des Wis-
sens heute aus allen Bereichen umgehen, 
und muss diese Vorbildfunktion sehr 
sorgfältig bedenken.

16. These: Wir Christen in den deutsch-
sprachigen Ländern haben – auch in 
Ausbildungsfragen – viel von Christen 
in anderen Ländern zu lernen.

In einer internationaler werdenden 
Welt sollten Dozenten und Studenten 
ständig von Christen anderer Kulturen 
lernen. Aufenthalte in anderen Kulturen 
haben schon manchem Studenten weg-
weisende Anstöße gegeben, und sei es 

nur, weil sie den Anstoß bekamen, die 
Kulturgebundenheit ihres eigenen Glau-
bens zu erkennen. Dass dabei zugleich 
das Interesse für die Weltmission wächst, 
ist sehr erfreulich, selbst wenn man nicht 
Missionar wird, sondern ‚nur‘ in der 
Gemeinde in Europa das Missionsinter-
esse zum selbstverständlichen Bestandteil 
des Gemeindelebens macht.

Die deutsche Theologie – nicht nur 
die liberale! – hält sich nach wie vor oft 
für den Nabel der Welt. In Wirklichkeit 
haben wir in Ausbildungsfragen an ver-
schiedenen Stellen viel von Christen in 
anderen Ländern zu lernen.23 Die Kombi-
nation von hohen inhaltlichen Anforde-
rungen mit intensivem spirituellen Leben 
und Einsatz in der Gemeindegründung 
usw. in manchen Ländern Asiens ist bei-
spielsweise beeindruckend. Kein Geringe-
rer als Lesslie Newbigin hat beispielsweise 
verlangt, die Ausbildung in der westli-
chen Welt aufgrund von Erfahrungen in 
den anderen Ländern im Hinblick auf 

1. Struktur,
2. Methode und 
3. Inhalt 

zu reformieren.24

17. These: Die strenge Fächertrennung 
trägt viel zur Vertheoretisierung und 
Überspezialisierung der theologischen 
Ausbildung bei.25 Meist bleibt es dem 
Studenten überlassen, die einzelnen 
Fächer in Beziehung zueinander zu 
setzen. Die Beziehungen zu festigen 
und zu vermitteln ist aber eine der zen-
tralen Aufgaben der Ausbildung.
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Nur zu leicht hält ein Lehrer sein Fach 
und seinen Unterricht für den Nabel des 
Reiches Gottes und beurteilt den Schüler 
ausschließlich danach, was er in einem 
Fach leistet, nicht nach seinem gesamten 
Erscheinungsbild.

Paul A. Beals nennt das zu Recht 
„pädagogischen Provinzialismus“26. Von 
der Verpflichtung zur Ausrichtung auf 
Gemeinde und Mission nimmt er zu Recht 
selbst die Exegese nicht aus27, die sich in 
manchen evangelikalen Ausbildungsstät-
ten als heilige Kuh nicht zu rechtfertigen 
braucht, wozu sie dient und wie sie sich 
in eine ganzheitliche christliche Weltan-
schauung fügt. Dabei wird die Exegese 
nicht der Bibelkritik geopfert, sondern 
soll sich gerade dem biblischen Anspruch 
beugen, dass jede Schrift „nützlich zur 
Erziehung“ ist (2Tim 3,16), Exegese also 
bei all ihrer Wichtigkeit dennoch immer 
eine dienende Funktion haben muss.

1787 forderte Johann Philipp Gab-
ler, dass die „Biblische Theologie“ von 
der „Dogmatischen Theologie“ getrennt 
werden müsse28. Seitdem entwickeln sich 
die Exegese biblischer Texte und die Dar-
stellung „christlicher“ Glaubensinhalte 
immer mehr auseinander.

Die moderne, kritische Theologie wäre 
ohne diese Trennung nicht denkbar. Evan-
gelikale Ausbildungsstätten sind zwar oft 
im bewussten Gegensatz zu historisch-
kritischen Ausbildungsstätten entstan-
den, und zwar gerade auch in Deutsch-
land, haben aber den Fächerkanon und 
das Eigenleben der Fächer und ihre 
Trennung voneinander fast unangetastet 
gelassen. Damit haben sie aber eine der 

wesentlichen Folgen der historisch-kriti-
schen Theologie übernommen, anstatt 
auch hier eine Revolution einzuleiten, die 
den Weg von der Auslegung des Wortes 
Gottes über die Systematische Theologie 
mit Dogmatik, Ethik und Apologetik hin 
zur Praktischen Theologie in Seelsorge 
und Mission augenscheinlich macht und 
in den Mittelpunkt stellt.

John M. Frame hat sich zu Recht 
massiv gegen die von der Philosophie 
herkommende Sicht gewandt, dass die 
Aufteilung der Erkenntnis und der wis-
senschaftlichen Disziplinen am Anfang 
der Wissenschaft steht oder zumindest 
eine zentrale Bedeutung hat.29 Für ihn ist 
die Aufteilung eine reine Frage der Nütz-
lichkeit. Damit spricht er sich auch gegen 
die von ihm sonst sehr geschätzten refor-
mierten Denker aus den Niederlanden 
Abraham Kuyper und Hermann Dooye-
weerd aus, für die Aufteilung der Wissen-
schaften und die richtige Einordnung der 
Theologie Voraussetzung für das richtige 
Verstehen dieser Welt ist.

18. These: Mission sollte ein wichtiger 
Teil des Lehrprogramms (Curriculums) 
sein und die Ausrichtung auf Gemein-
debau und Weltmission sollte die ganze 
Ausbildung durchziehen.30

Jedes Fach sollte dazu beitragen, dass 
Gemeinde und Mission gestärkt werden 
und die Studenten die Begeisterung ver-
mitteln können, an dem großen Werk 
Gottes im Inland und Ausland mitbauen zu 
dürfen. „Unabhängig von seiner speziellen 
akademischen Disziplin sollte jedes Fakul-
tätsmitglied einer theologischen Schule 
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sein Fach mit Hinblick auf die Mission der 
Gemeinde unterrichten.“31 Kein geringerer 
als der verstorbene südafrikanische Missi-
onswissenschaftler David Bosch sah denn 
die Rolle der Missionswissenschaft vor 
allem in ihrer kritischen Funktion für alle 
anderen Fächer, die sie wie ein Sauerteig 
durchdringen solle.32 Er stellt aber auch kri-
tisch fest: „Ein wesentliches Problem ist es, 
dass die gegenwärtige Einteilung der theo-
logischen Fächer in einer Zeit kanonisiert 
wurde, in der die Kirche in Europa völlig 
introvertiert war.“33 Auf die Fächereintei-
lung wollen wir noch eigens eingehen.

Die folgende Graphik34 soll deutlich 
machen, dass der Missionsgedanke eigent-
lich allen anderen Fächern die Ausrichtung 
und Motivation geben sollte.

Ich möchte hier die Thesen aus meinem 
Aufsatz zum Römerbrief als Missionscharta 
wiederholen: 1. Wer nur pragmatisch „Mis-
sion“ betreibt und deswegen auf „Lehre“ 
verzichten will, betreibt letztlich eine Mis-
sion in eigenem Auftrag und kümmert sich 
nicht um das, was Gott zur Mission gesagt 
und geschrieben hat. 2. Wer eine „Dog-
matik“ lehrt, die die „Mission“ nicht zum 
Mittelpunkt hat und die nicht zur prakti-
schen Missionsarbeit hinführt, vertritt eine 
Lehre im eigenen Auftrag und missachtet, 
warum Gott etwas gesagt und geschrieben 
hat. 3. Biblische Mission wird immer mit 
gesunder, gründlicher Lehre beginnen und 
gesunde, gründliche Lehre wird immer zur 
Mission führen.

19. These: Die meist fehlende Anerken-
nung der evangelikalen Schulen in den 
deutschsprachigen Ländern unterein-
ander ist eine Katastrophe.

Die evangelikalen Schulen müssen sich 
viel stärker gegenseitig anerkennen, für 
vielfältige gegenseitige Durchlässigkeit 
der Programme sorgen und zum Schul-
wechsel ermutigen, wenn dies für die 
Persönlichkeit, die Lebenssituation oder 
die Zukunftspläne der Schülerinnen und 
Schüler besser ist.

20. These: Akkreditierungsrichtli-
nien dürfen nicht dazu führen, dass 
vergangene Praktiken für Newco-
mer so festgeschrieben werden, dass 
eine Erneuerung der Ausbildung fast 
unmöglich wird.35 Außerdem müssen 
die meisten Akkreditierungsrichtlinien  
in Zukunft stärker auch die geistliche 
und persönliche Seite einbeziehen.

Akkreditierung soll feststellen, wie und 
ob eine Schule gut für einen bestimmten 
Beruf vorbereitet. Sie ist deswegen ein 
wichtiges Werkzeug. Wenn aber dieser 
Beruf der des Pastors, des Missionars, der 
Missionarin oder des theologischen Mitar-
beiters ist, dessen Beruf nur zu einem Teil 
von seinem Fachwissen abhängt, muss die 
Akkreditierung einbeziehen, inwieweit die 
Schülerinnen und Schüler befähigt wer-
den, zu leiten, mit Menschen umzugehen, 
auf Veränderungen der Umwelt zu reagie-
ren und geistliche Wahrheiten unserer Zeit 
verständlich zu machen. Akkreditierung 
neigt immer dazu, die Betonung auf die 
formale Seite zu legen und die Bürokratie 
überzubetonen, da diese Dinge leichter zu 
messen und zu überprüfen sind.

Die klassischen Richtlinien (z. B. Zahl 
der Bücher, Finanzen, Zahl der Lehrer 
mit Doktortitel) sagen nur bedingt etwas 
über eine Schule aus.36 Tatsächlich ist 
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nämlich die Frage, wie viele Bücher eine 
Schule besitzt, verhältnismäßig unwich-
tig, wichtiger ist schon, wie viele Bücher 
erreichbar sind (z. B. in Bibliotheken, bei 
Dozenten zu Hause) und am wichtigsten 
ist, ob die Lernenden an einen selbständi-
gen Umgang mit vielen Büchern heran-
geführt werden und ihrer Persönlichkeit 
und Gaben entsprechend herausfinden, 
welchen Platz Literatur in ihrem Leben 

und Dienst einnehmen sollte. Auch ist 
längst bekannt, dass Bürokratie nicht 
immer und nicht automatisch zu einer 
Verbesserung der Qualität beiträgt.37
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schaftlerin Dr. Christine Schirrmacher verheiratet und Vater eines Sohnes (12) und 
einer Tochter (9).
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Studienzentrum Berlin
Martin Bucer Seminar, Breite Straße 39B, 13187 Berlin
E-Mail: berlin@bucer.de

Studienzentrum Bonn
Martin Bucer Seminar, Friedrichstr. 38, 53111 Bonn
E-Mail: bonn@bucer.de

Studienzentrum Chemnitz:
Martin Bucer Seminar, Mittelbacher Str. 6, 09224 Chemnitz
E-Mail: chemnitz@bucer.de

Studienzentrum Hamburg
Martin Bucer Seminar, c/o ARCHE,  
Doerriesweg 7, 22525 Hamburg
E-Mail: hamburg@bucer.de

Studienzentrum Pforzheim
Martin Bucer Seminar, Bleichstraße 59, 75173 Pforzheim
E-Mail: pforzheim@bucer.de
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Studienzentrum Innsbruck: innsbruck@bucer.de
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Das Martin Bucer Seminar ist selbst keine Hochschule und 
verleiht keine Titel, sondern bestätigt nur die Teilnahme an 
Kursen auf einem Abschlussdokument. Die Kurse werden 
vom Whitefield Theological Seminary (Florida/USA) und 
anderen ausländischen Hochschulen für Abschlüsse, die sie 
unabhängig von uns und rechtlich eigenverantwortlich verge-
ben, angerechnet. Der Stoff wird durch Samstagsseminare, 
Abendkurse, Forschungsarbeiten und Selbststudium sowie 
Praktika erarbeitet. Leistungen anderer Ausbildungsstätten 
können in vielen Fällen anerkannt werden.

Die Arbeit des Seminars wird wesentlich durch Spenden 
finanziert. Durch eine Spende an den Trägerverein „Insti-
tut für Weltmission und Gemeindebau“ e.V. können Sie die 
Arbeit unterstützen:
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Postbank München

Internationale Bankverbindung
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